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Gandhis Hellten und wirklich fein Programm in die Tat umfetzten,
dadurch vergeistigt wurden; es vertiefte ihren Sinn für fittliche Werte
und machte fie bereit zur Selblthingabe. Nichts könnte fchärfer über
die alte Methode den Stab brechen und der neuen Methode den Weg
bahnen als die verfchiedenartige Wirkung auf die dabei Beteiligten.
Hier faß ich vor Männern — fehr entfchloffenen Männern —, die
bereit waren, alles, was fie befaßen, im Kampf gegen die Regierung des

Weftens, zu dem ich gehöre, zu verlieren, und dabei fand fich nichts
von Haß, fondern nur eine vertiefte fittliche und geiftliche Einftellung
und Aufnahmefähigkeit. E. Stanley Jones.

| O | Rundfchau | O [

Monatsfchau.
Furchtbare Hitze! Dabei immer wieder blauer Sommerhimmel, aus dem bloß

von Zeit zu Zeit heftige Gewitter brechen, welche die Luft wenigflens für kurze
Zeit reinigen und abkühlen, freilich auch da und dort fchweres Unheil bewirken.
Daß der geiftige Himmel fich fonnenhell über der heutigen Welt wölbe, wird man
nicht wohl behaupten können, wohl aber, daß Gewitterfchwüle dunkel und dumpf
über ihr lagere. Faft auf allen Lebensgebieten. Befonders auch in der

i. Weltpolitik.
Hier bedeutete die „Zollunion" fo recht die an einem ohnehin nicht heiteren

Himmel plötzlich auffteigende fchwere Gewitterwolke. Die Lefer der „Neuen
Wege" wiffen, wie fich diefe Affäre inzwifchen weiter entwickelt hat. Man hat in
Genf darüber verhandelt, und zwar fowohl im Völkerbundsrat als in der europäifchen

Kommiffion. A propos: der paneuropäifche Gedanke, in dem manche Völker-
bundsfpezialiften eine Konkurrenz erblicken, hat bei diefem ganzen Anlaß fehr
deutlich feinen Wert gezeigt. Das formelle Ergebnis der Genfer Verhandlungen ifl
bekannt. Die Zollunion ill vor den Haager Gerichtshof verwiefen, der zunächft
ihren völkerrechtlichen Charakter zu prüfen hat. Es ift für nicht ganz Eingeweihte
fchwer zu fagen, wie man diefes Ergebnis beurteilen foil. Frankreich und die
Kleine Entente hätten es ohne Zweifel vorgezogen, die Frage in der Hauptfache
politifch zu behandeln und dem Plane ihr kategorisches Veto entgegenzusetzen.
Aber dafür war Englands und Italiens Zuflimmung nicht zu haben. Auf Englands
Betreiben hat man dann den jetzigen Weg eingefchlagen. Ob es ein glücklicher
Weg ift? Ob es nicht beffer gewefen wäre, diefen ganzen unfeligen Handel in
Genf einfach zu erledigen, freilich, was ich fehr betone, im pofitiven Sinne, fo
daß er durch etwas Belferes, Umfaffenderes erfetzt worden wäre? Denn wenn
die Juriften, vielleicht gerade, weil die Sache fo klar zu fein fcheint, doch dazu
kämen, den deutlichen Sachverhalt zu trüben und zu verdrehen, und dann doch
der politische Widerftand, um den es fich ja im Grunde allein handelt, fich
unvermindert geltend machte, dann hätten wir ja nur eine Verschlimmerung, d. h.
Verbitterung und Vergiftung des Streites.

Es ift allerdings auch möglich, daß die Sache erledigt ift und der Weg nach
dem Haag nur eine goldene Brücke für die Gefchlagenen. Denn was die April-
Monatsfchau vorausgefagt hat, ill reichlich eingetroffen: Deutfchland hat fich eine
Schwere Demütigung geholt. Die Weltenfront hat fich wieder gegneriSch um es zu-
fammengefchloffen. Niemand (land zu ihm, nicht einmal Rußland, das vielmehr
die Gelegenheit benützte, neu mit Frankreich anzubinden. Auch Muffolini erwies
fich zuletzt als jene Art von „Bundesgenoffe", wofür wir ihn immer gehalten haben.
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Auch die andere Vorausfage, daß die europäifche Lage durch den Brüning-
Curtius'fchen Streich (den ich darum „verhängnisvoll" und „unverantwortlich"
genannt habe) gründlich verfchlechtert werde, ift nur zu fehr eingetroffen. Vor allem
eine Wendung in der franzöfifchen Haltung. Briand ift mit feiner Politik
gelähmt. Darüber darf man Sich keinen TäuSchungen hingeben. Sein Mißerfolg bei
der Präsidentenwahl war nicht bloß ein Zufall oder eine Frucht von lntriguen,
fondern der durchaus zutreffende Ausdruck der neuen politifchen Einftellung der
Franzofen. Und wenn er pro forma doch weiter die Außenpolitik „leitet", fo tut
er das in einem neuen Stil. Deutfchland und die Welt haben nicht mehr mit dem
bisherigen Briand zu rechnen. Die Stahlhelmparade in Breslau, der Stapellauf des neuen
Panzerkreuzers „Deutfchland" und was dabei vorging, die Tagung der „Deutfchen
Verbände" in Dresden, die alldeutfchen Demonstrationen in Berlin, Wien, Budapeft
und anderswo, die Einweihung eines Schlageter-Denkmals, das 350000 Mark
koftete —, das alles und anderes diefer Art haben in Frankreich eine Stimmung
erzeugt, die alles andere ift, als „Verständigung".

Der Mißerfolg Briands bei der Präfidentenwahl wird zum Teil dem Umftand
zugefchrieben, daß fich die Sozialiflen mächtig für ihn einfetzten. Jedenfalls ift die

Haltung der franzöfifchen Sozialiflen in der Frage der Zollunion fo gewefen, daß
man fchwerlich behaupten kann, das fei noch fozialiftifche Politik. Etwas verkehrteres

ift kaum denkbar, als daß man mächtig international tut, gegen den

Imperialismus und Militarismus des eigenen Landes rednert und fich im gleichen
Augenblick für einen fremden Imperialismus und Militarismus ins Zeug legt. Denn
darauf kommt es hinaus. Es zeigt fich klar, daß die zweite Internationale mit
Gefchick und Erfolg für die fogenannte großdeutfche, in Wirklichkeit alldeutfche
Politik bearbeitet worden ift. Gewiffe „Führer" fcheinen der Meinung zu fein, das

verantworten zu dürfen. Daß ein folcher „Internationalismus" niemanden imponiert,

liegt auf der Hand, und die Franzofen haben recht getan, ihm einen Strich
durch die Rechnung zu machen. Daran ändert auch die Tatfache nichts, daß in
allen Ländern urteilsloSe „Radikale" in das gleiche Horn iloßen und ihm falSche
Töne entlocken. Was wir nötig haben, ift ein echter Internationalismus, der auf
der einen Seite in einem neuen und tieferen Sinne das Recht der „Nation"
vertritt, aber gerade darum auf der andern auch wirklich zu einem wahren
internationalen Denken gelangt. Jean Jaurès ftatt Leon Blum! Aber es ift für die
Entwicklung des Sozialismus in den letzten zwei Jahrzehnten kennzeichnend, daß
heute ein Leon Blum fteht, wo eind ein Jean Jaurès Hand und — ein Robert
Grimm, wo einft ein Hermann Greulich.

Wir find von der Zollunion ausgegangen. Aber nun hat fich inzwifchen das

politifche Bild bedeutfam verfchoben. An Stelle der Zollunion ift Deutfchland
und neben ihm, nur viel zu wenig beachtet, Oefterreich getreten, das heißt: die
deutSche und die öfterreichifche Lage mit ihrer Not und Gefahr. Ihr hat die Zu-
fammenkunft in Chequers gegolten. Was dabei herausgekommen ift, läßt fich wohl
wieder nicht mit Beftimmtheit fagen. Wahrfcheinlich wiffen es die Beteiligten
felber nicht. Sicher ift bloß, daß, falls überhaupt ernfthaft geredet worden ift, die

ganze europäifche Lage, in deren Brennpunkt gegenwärtig Deutfchland fleht, zur
Sprache hat kommen muffen. Das ift nun für eine Weile das Problem der europäischen,

ja der Weltpolitik. Denn in DeutSchland Scheint fich alles zu fchweren Ge-
witterkataftrophen zu fammeln. Und 'das Schlimmfle dabei ift, daß das ganze
deutfehe Problem ein Bild darfteilt, worin fich Wahrheit und Unwahrheit fo
bedenklich mifchen.

Ganz außerhalb alles Zweifels ift die deutfehe Not. Daß darob die
öfterreichifche nicht vergeffen werden darf, die befonders auf dem Lande und überhaupt
außerhalb Wiens fehr groß ift, habe ich fchon bemerkt. Dazu ill nun noch der
Krach der Creditbank mit all feinen fchweren Folgen gekommen. Die deutfehe
Not ftellt fich beSonders in der Arbeitslofigkeit dar. Was dieSe, wenn Sie So lange
andauert, wie das nun in DeutSchland der Fall ift, an phyfifchem und moralifchem
Elend bedeutet, das können folche, die es nicht erleben, oder doch miterleben, gar
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nicht wiffen. Die Revolten der Erwerbslofen, die fich auch während der Berichtszeit

in vielen deutfchen Städten ereignet haben, find Symptome dieSer furchtbaren
Erkrankung eines ganzen Volkskörpers.1)

Das ift die Wahrheit. Aber nun die Unwahrheit. Da ift einmal das riefige
deutfehe Militärbudget, für das man immer Geld hat, und das nur durch die
Annahme großer Geheimrüftungen erklärt werden kann. Da ift die Drohung mit der
deutfchen Aufrüftung, ja das leidenschaftliche Begehren nach ihr: man Scheint alto
nicht im Zweifel zu fein, daß man die Mittel dafür befitze. Da ift der
Panzerkreuzer, dem andere folgen follen. Da find die Crédite für Rußland. Da find die
Ausgaben für deutfehe Auslandspropaganda. Noch ganz abgefehen von den
gewaltigen Einnahmen einer gewiffen Schicht der Bevölkerung und einer ent-
fprechenden Lebenshaltung auf der einen und ungeheuren Ausgaben für Alkohol,
Tabak, Kino und fo fort auf der andern Seite. Jedenfalls nehmen fich die Riefen-
Summen für die Aufrüftung und der Wunfeh, fie noch zu fteigern, neben der
Behauptung, man werde durch den Youngplan ruiniert, feltfam aus. Und endlich id
die Kapitalflucht ins Ausland eine arg kompromittierende Sache.

Und nun die neue Notverordnung, die gerade unmittelbar vor Chequers fertig
geworden id: muß fie nicht auf das Ausland fad notwendig den Eindruck machen,
daß fie viel weniger der Hebung der deutfchen Not, als dem Zwecke dienen folle,
„Sprengpulver" far den Verfaifler Vertrag zu fein? Kann man nicht fogar auf

x) Ich verweife auf den Auffatz von Pfarrer Fuchs im letzten Dezemberheft.
Ein anderer deutfeher Pfarrer fchreibt mir: „Man hat Schon faft allgemein wieder
wie 1914, wenn auch auf andere Weife, das unbeftimmte, angdvolle Gefühl, aut
einem Pulverfaß zu fitzen, und wartet nur — und man Spürt darin fad fo etwas
wie eine Befreiung — auf den Augenblick, wo die Explofion erfolgt, aber doch
zugleich auch mit demfelben heimlichen Grauen wie damals, weil man im letzten
Grund irgendwie weiß, daß das nur der Anfang fein würde zu noch größeren
Nöten und Leiden. Unaufhaltfam geht es Tag um Tag tiefer bergab. Wie weit
die Dinge bereits gediehen find, geht aus einer Veröffentlichung des Inftituts für
Konjunkturforfchung über das erfte Vierteljahr 1931 hervor, das allein gegenüber
de"-> Vorjahr einen weiteren Rückgang des deutfchen Arbeitseinkommens um 1,7
Milliarden Mark feftftellt. Ich felbft habe in der letzten Zeit bei den wenigen
überhaupt noch Steuerpflichtigen in meiner Gemeinde — der größte Teil hat längft
kein steuerbares Einkommen mehr — verfchiedentlich Erhebungen über die
letztjährige Veranlagung bei dem zuftändigen Finanzamte machen laffen und in jedem
einzelnen Fall eine Verminderung nicht feiten bis zu 30, ja 50 und 60 Prozent
feftftellen können, felbftverftändlich die nicht inbegriffen, die inzwifchen arbeitslos

wurden. So ift auch das gefamte Verbrauchsniveau vor allem an hochwertigeren
Lebensmitteln und erd recht an Wäfche, Bekleidung ufw. ganz erheblich gefunken.
Ich habe ganze Häuferzüge in meiner Gemeinde — Mietskafernen und Hinterhäu-
fer, die jedes für fich 15, 20 und mehr Familien Obdach gewähren —, in denen,
wenns hoch kommt, noch 2 oder 3 Familien Arbeit und Brot haben. In rund
75—80 Prozent meiner Gemeindehaushaltungen find der Ernährer und od auch
die fämtlichen erwachfenen und halberwachfenen Familienglieder zum Teil fchon
feit Jahren arbeitslos, ganz und gar der öffentlichen Fürforge preisgegeben, zu
Almofenempfängern des Staats und der Kommune degradiert, ohne jede Ausficht
vielfach, jemals wieder in den Produktionsprozeß eingegliedert zu werden. Das
aber führt notwendig dazu, daß Deutfchland fozial allmählich wieder auf einen
Lebensstandard zurückkommt, der vor kurzem noch tiefftes Grauen erregte, und
den man mit Gedanken des Entfetzens nur in vergangenen Jahrhunderten für möglich

hielt. — Und die Wirkung nicht zuletzt auch auf die Moral diefer Menfchen?
Selbd die Widerftandsfähigften brechen über kurz oder lang unter diefem
Händigen Druck von außen auch feelifch zufammen, nicht zu reden von denen, die fich
fchon längft ihrer inneren Würde begeben und fich damit abgefunden haben, nun
einfach Staatsrentner zu fein und es bis an ihr Lebensende zu bleiben. Wohl
leidet der Staat an Fürtorge das ihm noch irgendwie Mögliche, aber alle Hilfe
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den Gedanken kommen, gerade das die Volksmaffen Aufreizende daran: die
einseitige Belaftung diefer fchon fo fchwer gedrückten Maffen, fei darauf berechnet,
deren Leidenfchaft gegen den Youngplan und den Verfailler Vertrag aufzuftacheln,
indem man diefe als die eigentliche Quelle aller deutfchen Not darfteilt?

Auf die Revifion des Verfailler Vertrages und Aufhebung aller Folgen des

verlorenen Krieges, ja auf einen Gewinn aus demfelben, zielt ja die ganze na-
tionaliftifche deutfehe Politik ganz offenkundig ab, und die Regierung Brüning
beteiligt fich daran nach Kräften, darin weder von der Sozialdemokratie noch auch

nur vom Kommunismus, geichweige denn vom Zentrum, gehindert. Man verlangt den
Korridor, Danzig, Eupen und Malmédy, ja auch fchon das Elfaß, die Kolonien,
Oberfchlefien zurück und überdies den „Anfchluß". Wegen Oberfchlefien id es

ja auch in Genf zu heftigen Zufammenftößen mit den Polen gekommen. Die
Drohung mit dem Austritt aus dem Völkerbund toll diefe Forderungen unterftützen.
Man kann auf Grund diefer Sachlage die ganze europäifche Konftellation der
Gegenwart als Kampf um die Revifion bezeichnen.

So wird die ganze unleugbare Wahrheit der deutfchen Not durch Unwahrheit

verhüllt, weil fie in einen falfchen Zufammenhang verflochten wird. Diefe
MiSchung von Wahrheit und Unwahrheit macht die ganze Lage So Schwer, macht

zerrinnt angefichts der Riefennot, wie wenn man Waffer fchüttet in ein Faß ohne
Boden. Auch die Kirche fleht nicht zurück und tut was fie kann. So drängen fich
in meine Sprechstunden jeden Morgen io, 15, 20 und mehr Menfchen, denen es

in allererster Linie um eine äußere Unterftützung zu tun ist. Aber was id unfer
Weniges unter So vielen? Füllung des Magens für ein oder höchdens zwei Tage;
alles andere geht leer aus, WäSche, Kleidung, Stiefel, Ergänzung des Hausrats, von
irgend, einer Befriedigung kultureller und geiftiger Bedürfniffe ganz zu fchweigen.
Dazu' die Not der Gefchlechter, keine Macht, die behütet, kein Raum für den
Traum erfehnter Gemeinfchaft zu zweit, weil es an allem fehlt, Arbeit, Geld für
Anfchaffung, Miete und an •— Verftehen! So fcheint mir für die Kirche noch
wichtiger als all ihre fozialen Hilfsmaßnahmen, ein löfendes, befreiendes Wort,
das Wort, das heute gehört werden müßte und das fie allein fagen kann!"
Die Zuftande in gewiffen deutfchen Gebieten beleuchtet auch folgender Ausfchnitt
aus der fozialdemokratifchen Preffe Thüringens:

„Hunger und Not wüten im Thüringerwald. Vor allem befindet fich im Kreis
Hildburghaufen ein Elendsgebiet, in dem nicht weniger als 6000 Menfchen buch-
ftäblich Hunger leiden. Die Waldgemeinden Schnett, Heubach und Fehrenbach,
die abfeits vom Verkehr liegen, wurden befonders fchwer heimgefucht. Porzellanarbeiter,

Haufierhändler und Glasarbeiter leiden dort bitterfte Not. Die Wohl-
fahrtserwerbslofen von Schnett liegen fchon über zwei Jahre auf der Straße. Sie
haben nicht die geringfte Ausficht, im Thüringerwald je wieder Arbeit zu finden.
Im Durchfchnitt muß eine Familie von vier Köpfen mit 34 Mark pro Monat
durchkommen. Kein Wunder, daß Unterernährung und Tuberkulofe etwas Selbflver-
fländliches find. Butter, Speck, Wurft und Kuhmilch find Delikäteffen, die in den
meiden Haushaltungen fchon lange nicht mehr zu fehen waren. Daß 36,5 Prozent
der Kinder keine Unterkleidung haben, auch in dem rund lieben Monate dauernden

Winter nicht, verdeht fich angefichts des allgemeinen Elends in diefen
Thüringergemeinden beinahe von felbd. Eine ärztliche Unterfuchung der Schuljugend
ergab im vorigen Jahre, daß 33 Prozent der Kinder tuberkulös gefährdet find.
In Heubach bringt der Glasmacher wöchentlich nur etwa 10 oder höchltens 15
Mark nach Haufe. In Fehrenbach, wo die Glasindustrie fchon im Jahre 1929 ftill-
geiegt wurde, leben von den 254 Haushaltungen rund 200 von der Wohlfahrts-
kaffe der Gemeinde oder von der Krifenfürforge. Die Wohlfahrtsunterftützung
befteht nur noch aus Bettelpfennigen bis zu rund eine Mark pro Kopf. Die völlig
abgenutzten Schulräume find in Fehrenbach, weil fie nicht ausreichen, von früh
lieben bis abends lieben Uhr befetzt. Die Kinder haben nicht einmal die nötigften
Schreibutenfilien, da die Eltern jeden Pfennig fparen muffen."

280



auch die Hilfe fo fchwer. Sollen die Franzofen ihr Kapital Deutfchland geben,
damit es gegen fie benützt werde? Sollen die Kriegsfchulden erlaffen werden,
damit defto rafcher ein neuer Krieg vorbereitet werden könne? Es gibt ein wirklich
notleidendes DeutSchland, dem rafch geholfen und jedes Entgegenkommen bewie-
fen werden muß, aber es gibt auch ein nicht leidendes, aber machthungriges, für
die Welt gefährliches, dem zu helfen niemand Luft hat.

Es gäbe eine Hilfe, die jenes leiftete und diefes vermiede: ein Umfchwung in
der deutfchen Politik und der deutfchen Gefinnung. Um es fofort konkreter zu
fagen: fowohl das deutfehe Zentrum als die deutfehe Sozialdemokratie haben den
Schlüffel der Lage in der Hand, wenn fie ihn nur brauchen wollten. Wenn fie
einzeln oder vereint, eine aufrichtige, zwar nationale, aber nicht nationaliftifche
Friedenspolitik trieben, eine, der die Welt vertrauen dürfte, dann wäre, menfchlich

gefprochen, die Hilfe fofort da. Aber leider vertagen auch diefe beiden
Faktoren, weil auch Sie durch innere Unwahrheit gelähmt find. Brüning ili Militanti
und Nationalift, vertritt „Frontgeift", hält törichte Taufreden für Panzerkreuzer
(a propos: wann werden die Kirchen gegen diefe Form der „Gottlofigkeit" prote-
ftieren?), und die Sozialdemokratie erklärt durch den Mund eines ihrer wichtigften

Führer (Sollmann), fie Sei .„großdeutSch" (was gewiß nicht „alldeutfch" heißen
foli, fondern achtundvierziger Idealismus, aber heute auf „alldeutfch"
hinauskommt) nimmt durch ihre Vertreter an Stahlhelmtagungen teil und hört auf keine
Weife auf ihre antimilitariftifche Linke, bindet vielmehr ihr Los an die Reichswehr.

Der Parteitag zu Leipzig war doch, bei allen fcheinbar impofanten
Demonstrationen („Pofaunenftöße, die eitel Wind") ein Verzicht auf eine felbdändige
fozialiftiSçhe Politik, und dies einfach aus Angft vor dem Nationalfozialismus,
und das ift das gleiche wie: aus mangelndem Glauben an den Sozialismus.

Wo bleiben unter diefen Umftänden Ausfichten für eine Rettung Europas,
diejenige Deutfchlands und Oefterreichs vor allem eingefchloffen?

In Genf hat Briand an Stelle der Zollunion ein Syftem von Vorzugszöllen für
di: füdöftlichen Agrarftaaten, auf welche die Zollunion ja vor allem zielte, vor-
gefchlagen. Es handelt fich ja heute neben der Arbeitslofigkeit in der Induftrie
vor allem auch um die (zum großen Teil auch durch die Rationalifierung verur-
fachte) Abfatznot der Landwirtfchaft, und dies befonders für das Getreide.
Dadurch ergibt fich die fkandalöfe Lage, die man in die etwas vereinfachende Formel

faffen kann: Zu wenig Brot, weil zu viel Getreide da ift. (Man könnte
hinzufügen: Zu wenig Bekleidung, weil zu viel Kleider da find; zu wenig Heizung,
weil man nicht weiß, wohin mit der Kohle; zu wenig Arbeit, weil zu viel geleistet

wird und fo fort). Eine Getreidekonferenz in London, wie die Gründung
einer internationalen Agrarkreditbank mit wahrfcheinlichem Sitz in Genf, follten
dem Zwecke dienen, einen Ausgleich zwifchen den Agrar- und Industrieländern
zu fchaffen. Daß wir darin auf alle Fälle bedeutfame Anfätze zu einer
internationalen Planwirtschaft vor uns haben, Sollte man doch nicht verkennen. Auch
das Eingreifen der Internationalen Zahlungsbank in BaSel zu Gunften der öfter-
reichifchen Kreditbank gehört irgendwie auf diefe Linie. Und nicht zu vergelten
der ruffifche Vorfchlag eines wirtfchaftlichen „Nichtangriffpaktes". Eppur si muove.

Noch einmal: Deutfchland und Oefterreich muß irgendwie geholfen werden
— damit es nicht zu einer Kataftrophe kommt, die ganz Europa, ja die ganze
Welt in MitleidenSchaft zieht. Oefterreich muß aus feiner Einengung heraus, die
Pforten muffen ihm nach allen Seiten geöffnet werden. Dorthin vor allem, nach
Südoften und Nordoften hin, wäre ein „AnSchluß" notwendig, der zunächft
vielleicht auch als „Zollunion" auftreten könnte, aber auch zu einem neuen politifchen
Gebilde führen müßte. x) Was aber die Aufhebung des Youngplanes und die Re-

x) Einem Solchen Plan Scheint nach einer neuen, bedeutsamen Rede Grandis
nun auch Italien zuzuftimmen, das fo lange die Donauföderation verhindert hat,
die, was zu feiner Ehrenrettung gefagt werden muß, Frankreich feinerfeits be-
günftigte.
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vifion überhaupt betrifft, So wiederhole ich, daß fie auch nach meiner Anficht
notwendig find. Im Grunde ift darüber jedermann einig. Die Frage ift nur, wie es

gefchehen foli. Da ift eines ganz klar: nicht durch nationaliftifches Wüten auf
Grund von Unwahrheit, auf dem Fluchpfad der alten Welt, fondern durch Wahrheit

und Friedenswillen auf dem Wege zu einer neuen Welt. Wenn fich doch
Zentrum und Sozialdemokratie auf diefe ihre eigende gewaltige Aufgabe befän-
nen, datt bloß die nationalidifche Pofaune der andern mit etwas gedämpden Tönen

zu blafen. Wenn doch das deutfehe Volk (im letzten Augenblick!) erkennte,
was zu feinem Frieden dient! Wenn es doch, was entfcheidend id, an die Stelle
der furchtbaren Unfchuldslüge die Erkenntnis feines befonderen Anteils an der
Schuld fetzte. Und wenn alle andern das auch täten! Denn gewiß find alle fchuldig,

wenn auch nicht alle gleich.1)
Ein Weg fcheint fich, äußerlich gefprochen, aufzutun — ich fage: fcheint fich

aufzutun: Aus Amerika, wo (in New York) eine Tagung der Internationalen
Handelskammer die Kriegsfchuldenfrage aufgeworfen hat, kommen immer mehr
Stimmen, die eine Verbindung herdeilen zwifchen einer Streichung der Kriegs-
fchulden und einer ernstlichen Durchführung der Abrüftung. Das wäre etwas!
Ob es wird? — Daß Henderfon Präfident der Abrüflungskonferenz wird, ift jedenfalls

ein gutes Vorzeichen. Wenn „Hoover" „Henderfon" mit aller Wucht unter-
dützte, d. h. die ganze angelfächfifche Welt fich zu diefem Zwecke einigte — nun,
das wäre auch etwas! 2)

2. Die nationale und nationaliftijche Bewegung und die
Obfehon die Weltbewegung in all ihren Teilen, von der „Zollunion" bis zur

Philofophie Heideggers, eine innere Einheit bildet (eine Einheit in Gegenfätzen!),
fo muffen wir, um der Ueberfichtlichkeit willen, doch einzelne ihrer Afpekte aus-
londern. So den nationalen und nationalidifchen Kampf und die Gegenbewegung.

Zum nationalen Kampf (das Wort alfo in einem guten Sinne verftanden),
dürfen wir die Erhebung Afiens und Afrikas rechnen. Für die Berichtszeit ift in
diefer Beziehung etwa folgendes hervorzuheben: In Annam (das bekanntlich einen
Teil des franzöfifchen Hinterindiens bildet) haben ausgebreitete Erhebungen der
eingeborenen Bevölkerung dattgefunden, die fehr wohl direkt oder indirekt durch

1) Es bleibt Förfters großes Recht, daß er unermüdlich diefes Moment der
Schuld betont. 'Es ill wohl im allertiefften Sinne der „Schlüffel" der ganzen Lage.
Wie fich die Lafl der Schuld auf die Völker verteile, ift eine Frage zweiter
Ordnung, daß fie überhaupt an ihre eigene Schuld, die gemeinfame Schuld, denken,
vor allem daran denken, das id's, worauf es ankommt. Darin allein liegt Rettung
und Friede.

2) Präfident Hoover hat in einer Anfprache an die Internationale Handelskammer,

nachdem er gezeigt, daß die Rüdungsausgaben der Völker der Erde fich
jährlich auf 25 Milliarden Franken (5 Milliarden Dollar) beliefen (70 Prozent
mehr als vor dem großen Krieg!) und daß 5500000 Mann unter Waffen und
20000000 in Referve Hunden, folgendes geäußert: „So fehr wir in der Unter-
Stützung jedes VorSchlages für eine - internationale ökonomifche Zufammenarbeit,
die unfern Völkern frommt, unfer Beftes tun follen, muffen wir trotzdem erkennen,
daß eine Verminderung diefer gigantifchen Verfchwendung in Form von militä-
rifchem Wettrüsten fchließlich doch an Wichtigkeit weit über alle andern Formen
lolcher ökonomifchen Anftrengung hinausgeht.

Internationales Vertrauen kann nicht auf Furcht begründet werden. Die ganze
Weltgefchichte id angefüllt mit Kapitel auf Kapitel über das Fehlfchlagen des

Verfuchs, den Frieden entweder durch Rüftungswettbewerb oder durch Einfchüch-
terung zu sichern Von allen Vorfchlägen zur wirtfchaftlichen Wiederherstellung
der Welt kenne ich keinen, der an Notwendigkeit und Wichtigkeit mit dem
Ergebnis der Abrüstungskonferenz zu vergleichen wäre."

Man vergleiche diefe Sprache mit der eines Motta oder Minger!
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die kommuniftifche Agitation mitverfucht fein könnten, ohne deswegen an
Berechtigung zu verlieren. Sie find blutig unterdrückt worden — vorläufig! — Im
holländijchen Indien fcheint die weitherzige Politik Jonkheer de Gräffs durch die
fchneidigere Jonkheer de Jonges erfetzt werden zu follen. Stimmt das wirklich?
In Egypten haben die Terrorwahlen einer Regierung, die nicht der Volksftim-
mung entfpricht, blutige Revolten erzeugt. — Der Streit um die Klagemauer in
JeruSalem Soll dadurch beigelegt werden, daß fie endgiltig als Eigentum der arabi-
Schen Kultgemeinde erklärt, aber, mit einigen Vorbehalten, freien Zugang zu ihr
den Juden gewährleiftet wird. Ob diefe fich darin fügen werden? — In Paris findet
gegenwärtig eine riefige internationale Kolonialausftellung datt. Vielleicht bedeutet

fie fymbolifch auch das Ende der Kolonialzeit. Es geht mit folchen
Schauftellungen oft fo!

Was nun aber die nationaliftijche Bewegung betrifft, die weitgehend mit dem
Fafchismus zufammenfällt, fcheint in Deutfchland der Nationalismus fich auf die
Uebernahme der Macht vorzubereiten. Was dann kommt? Immer deutlicher wird
der Fehler, daß man ihn nicht nach dem 14. September fofort dran gelaffen hat.
Dann wäre er jetzt erledigt und Deutfchland gerettet. Angft ill immer eine
fchlechte Beraterin, befonders aber in fchweren Lagen. Die Wahlen in Oldenburg
zeigten ein neues Anfchwellen des Hitlertums, befonders im Landvolk. Die Agrarpolitik

der Regierung Brüning treibt nun um einiger Großgrundbesitzer willen,
denen fie doch nicht wirklich hilft, die Maffe des übrigen Bauerntums in die
Revolution. Die Großindustriellen drängen zur Diktatur, die ihnen die Herabfetzung
der Löhne nach Belieben, die Aufhebung der Tarifverträge und noch allerlei
andere fchöne Dinge bringen foil. Sie hätten allfällig den Dr. Schacht, den
ehemaligen Diktator der Reichsbank, als Leiter des von ihnen gewünfchten
„Direktoriums" zur Verfügung, während der ehemalige Kronprinz bereit wäre, über den
Stuhl des Reichspräsidenten wieder auf den leeren Hohenzollernthron zu gelangen.
Die Sozialdemokratie aber hat fich den Notverordnungen gebeugt, um die
Diktatur Hugenberg-Hitler zu verhindern. Ob fie ihr damit nicht erft recht in den
Sattel hilft?

So wogt der Kampf zwifchen Diktatur und Demokratie in Deutfchland hin
und her. Und ähnlich in ganz Europa. In Belgrad hat der dortige Fafchismus
15 kroatifche „Nationalfozialiften", d. h. Empörer gegen das allferbifche
Gewaltregime teils zum Tode, teils zu Schweren Zuchthausstrafen verurteilt. In
Rumänien haben die von ihr gemachten Wahlen natürlich einen Sieg der halb-
fafchiftifchen Regierung ergeben.

Der fpanifche Gegenitoß gegen das Regime der Diktatur ift tiefer in
Verlegenheit geraten. Es fcheint, daß der Kommunismus dabei viel mehr feine Hand
im Spiele hat, als wir, die wir uns nicht von dem üblichen Kommuniflenpopanz
erSchrecken laffen, für wahrfcheinlich hielten. Man weiß im übrigen viel zu wenig,
daß in Spanien ein fyndikaliftifcher Anarchismus (zu deffen Führern Ferrer gehörte)
eine fehr große Ausbreitung und in Katalonien wohl die Herrfchaft befitzt. Der
Kirchen- und Klofterfturm ift mit Recht allgemein bedauert und verurteilt, aber
ebenlo mit Recht allgemein als Warnungszeichen für die Kirche aufgefaßt worden.1)
Erfreulich bleibt in Spanien der echt demokratische Kampf gegen den Militarismus.
In Marocco allein feien ein Generalleutnant, zwei Brigadengeneräle, 20 höhere
und 40 fubalterne Offiziere, 234 Unteroffiziere und 5566 Soldaten „abgefchafft"
worden, was eine Erfparnis von 40 Millionen Pefetas Schweizerfranken)
bedeute. Das wird für unfere Schweizer Demokraten „fpanifch" fein!

Der italienifche Fafchismus hat in der Berichtszeit befonders drei Taten
gezeitigt: die Befchimpfung Toscaninis, des Direktors des Orchesters della Scala in
Mailand, weil er nicht klaSfiSche Mufik mit der Faichiftenhymne einleiten wollte,
die blutgierig und brutal durchgeführte Verurteilung und Hinrichtung des „Anar-
chiften" Schirru, der daran dachte, Muffolini zu töten (und felbft fehr tapfer in

1) Einen fehr guten Artikel darüber aus der Feder von Eberhard Lempp
bringt z. B. der „Religiöfe Sozialift" (Nr. 24).
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den Tod ging) und die Verurteilung eines Teils der angeklagten „Intellektuellen",
die im Schatten des Schirru-Prozeffes erfolgte.

Sehr wichtig ift aber vor allem das neue Aufflammen des Kampfes zwifchen
Katholizismus und Fafchismus. Es ift zu einem direkten fafchiftiSchen Anfturm
gegen die „Katholiiche Aktion" gekommen, die in Italien einen letzten Hort der
Oppofition gegen den FaSchismus geworden ift. Die katholifchen Jugendbünde
find direkt verboten worden. Der FaSchismus duldet keine EinmiSchung der Kirche
in das politiSche und Soziale Leben und Sogar in die öffentliche Erziehung. Dabei
ift man mit der ganzen Brutalität dieSer neuen „Römer" vorgegangen: Man hat
Lokale der „Katholifchen Aktion" verwüstet, den Papft in Witzblättern verhöhnt,
fein Bild vor den Toren des Vatikans zerriffen und verbrannt und fo weiter. Es
kennzeichnet die Lage, daß man zum erften Mal nach langer Zeit die fonft bloß
zum hilforifchen Spielzeug gewordene Schweizerwache fcharfe Munition erhielt und
der Papft erklärte, lieber (Serben zu wollen als nachzugeben. Immer klarer zeigt
fich, was für ein verhängnisvoller Fehler jenes Paktieren mit Muffolini, dem
„Mann der Vorfehung" (wie der Papft in Verblendung ihn nannte) war, aus dem
die Lateranverträge entftanden find, und wie nutzlos es auch war, in der neuen
Enzyklika diefe ruchloSe und gottloSe Bande mit HandSchuhen anzufaffen und dafür

fo treuen Söhnen der Kirche wie die katholifchen Sozialiflen find, den Katholizismus

abzuSprechen. Ob man im Vatikan daraus etwas lernen wird? „Mein
Reich ift nicht von diefer Welt" — für diefe Welt, aber nicht von ihr! Und ob
es auf diefe Dinge hin in DeutSchland zu einer Koalition zwiSchen Zentrum und
Hitlertum kommen könnte? Hitler wüntcht fie ja und hat extra einen Abgefandten
nach Rom geSchickt, um zu versichern, man wolle fich allfällig braver verhalten.
Ob man in Rom nun nicht vom Fafchismus genug hat?

3. Schweizerifches.
Es ift bezeichnend, daß in den Ländern, die im Großen und Ganzen von

Fafchismus und Diktatur verfchont find, faft nur der Kampf gegen (und für!)
Krieg und Militarismus die große Maffe des Volkes dauernd in geiftiger und politi-
Scher Bewegung hält, Soweit Sie Solche Bewegung überhaupt kennen.

In der Schweiz wächft in dieSer Beziehung zuSehends der GegenSatz zwiSchen
der Stimmung der Volksmaffe und der Haltung der Bundesverfammlung und der
militärifchen Oberfchicht, die am liebften immer noch tun möchten, als ob es fo
etwas wie einen Antimilitarismus als ernft zu nehmende Sache überhaupt nicht
gäbe. Während die Petition der Frauenliga nun trotz der Oppofition fad aller
Zeitungen (die meiden SozialidiSchen inbegriffen) es nun wohl auf 150000 Unter-
fchriden gebracht haben dürde (und die Sammlung geht weiter!), hat die
Bundesverfammlung ein paar pazifidifche Anregungen zum Teil von befcheidender Art
in der bekannten protzig-blöden und dazu gründlich feigen Manier erledigt. Der
Petition Rochaix ift es fo gegangen, wie zu erwarten war. Die stereotypen Reden
von Minger („Ich kann nicht fo optimiftifch fein", „noch find wir nicht fo weit"
etc. etc.) und einiger feiner Untergebenen, Gegenreden vor allem von Graber
und von Rochaix felbft, wobei Rochaix (ich tapfer als radikaler Pazifift gezeigt
zu haben fcheint, und die Sache wird mit allen Stimmen außer den fozialiftifchen
und denen des Genfers Lachenal und des Bündners Gadient erledigt. Nicht beffer
ergeht es einer fozialdemokratifchen Motion, die verlangt, daß die Schweiz fich an
der Abrüdungsbewegung beteilige, dadurch, daß fie dem Völkerbundsrat eine ent-
fprechende Denkfchrid einreiche, der Völkerbundsdelegation politifche Experten
beigebe und einen Betrag für die Verteilung von Friedensliteratur an die Schulen
ausfetze. Hier fchwang fich nun unfer Außenminister Motta auf fein (NB.)
Berner Roß und erklärte von deffen Höhe herab, die Schweiz folle doch nicht den
Frofch fpielen, der fich zum Ochfen aufblähen wolle, indem fie tue, als ob ihre
Stellung in der Abrüftungsfrage für die Großmächte etwas bedeute. Dabei aber
fingt diefer Frofch, verkörpert in ihm felbft, in Genf feit zehn Jahren ohne jede
Zurückhaltung fein Abendlied. Auch war es intereffant, wie er auch in Bern
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fofort zum Ochfen wurde, als der Bundesrat Rechenfchaft darüber geben follte,
warum Rußland nicht zu der geplanten internationalen Ausflellung für Volkskund
eingeladen worden Sei. Auf einmal blähte fich der Frofch, in der Perfon des gleichen

„beden Redners der Schweiz" mächtig auf, und es kam ihm fehr wichtig vor,>
daß die winzige Schweiz fich weigere, mit Rußland in jene diplomatischen
Beziehungen zu treten, die ihm fad nur die Vereinigten Staaten verweigern, während
Großmächte wie England, Deutfchland, Frankreich und Italien fie fchon lange
aufgenommen haben. Wobei der wieder Frofch gewordene Ochs fich freilich niclit
geniert, mit diefem moralifch verachteten Rußland mächtig Gefchäde zu machen.
Diefer Wechfel zwifchen Kleintun am falfchen Ort und Großtun am falfchen Ort
id etwas vom Traurigden und Verlogenden am Bilde der heutigen offiziellen
Schweiz. Mit dem Namen des Mannes aber, der diefe Haltung befonders
verkörpert und der immer wieder durch Lobhudeleien Gedankenlofer darüber ge-
täufcht wird, daß fehr viele erndhafte Schweizer ihn geradezu für ein Unglück
unferes Volkes halten, wird man vielleicht eind eine der fchlimmden Perioden
Ichweizerifcher Gefchichte bezeichnen, wenn er nicht auch dafür als zu klein
erfunden wird.

Es wurde dann in Bern der Ausweg entdeckt, man könnte ja die
Völkerbundsvereinigungen unterdützen. Ja, vor denen haben freilich weder Motta noch
Minger Angd und Sie wiffen warum. —• Daß auch immer wieder mit unferer Miliz
operiert wird, als ob fie das non plus ultra von Friedensindrument darfteilte, das
wird in feiner Verlogenheit gerade durch den ganzen Zufammenhang, worin es
gefchieht, aufgedeckt.

Es muß freilich auch das feftgeftellt werden, zum So und So vielten Mal: wenn
jene Poftulate ein Sozialdemokrat verteidigte, der in Seinem Blatt die Petition der
Frauenliga als „bürgerlich" bekämpft (oder bekämpfen läßt) und ein Robert
Grimm wegen Rußland interpelliert, fo ift das die gleiche Unwahrheit der ganzen
Lage, nur mit umgekehrtem Vorzeichen.

Was für ein Friedensgeifl diefe wunderbare Miliz befeelt, bewies letzthin ein
Vorfall in Zürich. Als gegen Mitternacht vier Offiziere am Bahnhof in fchwerem
Taktfehritt neben den dort aufgeftellten Taxis vorübermarfchierten, da muß aus
den Reihen der Chauffeure eine höhnifche oder auch nur fcherzhafte Bemerkung
(„Eins, zwei, drei") erfolgt fein. Darüber große Empörung des die Gruppe
führenden Oberleutnants. Es entfteht ein Krawall, an dem fich immer mehr auch
andere beteiligen. Das Ende ift, daß der Offizier fich in die Kaferne begibt, dort
um halb ein Uhr, 27 Unteroffiziere und Rekruten aus den Betten kommandiert,
fie mit aufgepflanztem Bajonett zum Bahnhof führt, wo fie zwei der Chauffeure
verhaften, um fie in die Kaferne zu bringen. Das Intereffante an diefem Vorgang
ift, daß auf diefe Weife das Militär in die bürgerliche Rechtsfphäre einzugreifen
wagt. Denn dem Kundigen fällt fofort die Affäre von Zabern ein, die kurz vor
dem Kriege die Welt in Bewegung fetzte. Man muß aber daran erinnern, daß fie
in Deutfchland felbft heftigen Widerfpruch weckte. Jedenfalls ift der Zürcfier Vorfall

ein kleiner Beitrag zur Beantwortung der Frage, ob es in der Schweiz
Militarismus gibt oder nicht. Unfere Gefinnungsgenoffen im Ausland tun gut,
wenn fie auf diefes Vorkommnis (das nicht allein fleht!) hinweiten, um zu zeigen,
daß nichts beffer zufammengeht als Miliz und Militarismus.

Für den Geift der Kreife, aus denen fich unfer Offizierskorps vorwiegend
rekrutiert, ilt kennzeichnend eine Diskuffion in der „Zofingia", dem Organ des
bekannten Studentenvereins (der auch im Jugendleben des Schreibenden keine kleine
Rolle fpielte) über das Militärproblem. Eine etwas freier denkende Redaktion
hatte eine in der Form von 42 Fragen gefaßte Aeußerung Cerefoles über die Armee
gebracht. Daraufhin proteftierten die „Altzofinger" gegen die Aufnahme folcher
Auffätze, weil fie gegen die Zofingerdevife „Patria" verfließen und machen gegenüber

den Jungen ihr Kontrollrecht geltend. Einige Offiziere unter den Jungen
aber fchreiben Erwiderungen, die man am beften charakterifiert, wenn man fagt,
daß fie geidreich — fein wollen! Soll man fo etwas noch „grünes Holz" nennen>
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Die teffinifche Univerfität fcheint keine Ausficht zu haben, weil die Teffiner
felbd darüber uneinig find. Dafür haben wir in der übrigen Schweiz dreimal
zu viel Universitäten.

Zum Schluß aber noch etwas Gutes: Die Aufnahme der Todesftrafe in das

neue Strafrecht id in jeder Form von beiden Räten abgelehnt worden.

4. Soziales und Sozialiftifches.
Noch viel drohender als der neue Völkerkrieg id der foziale Bürgerkrieg. Der

Druck auf die Volksmaffen wird immer darker und revolutioniert, wie wir
gefehen, auch die Bauernfchaft, befonders in Mitteleuropa und den öftlichen Ländern.
Der Arbeiterschaft gegenüber faft überall „Lohnabbau". Jetzt wird er auch in den
Vereinigten Staaten proklamiert, wo noch vor kurzem die Parole der hohen Löhne
die Löfung des Sozialen Problems zu enthalten Schien. Schwere Lohnkämpfe,
gelegentlich von blutigen Revolten begleitet, Werden aus Schweden, Norwegen,
Nordfrankreich, Polen gemeldet, durch die Arbeitslofigkeit erzeugte Krawalle aus vielen

Gegenden Deutfchlands. Unfere fchweizerifche Uhreninduftrie gerät immer in
größere Not. Ein neuer Börfenfturz in New-York zeigt, daß auch in Amerika
die Krife weitergeht. Auch in Auflralien herrfche verzweifelte Not.

Auf der Arbeitskonfeyenz des internationalen Arbeitsamtes kam es zu einer
langen Diskuffion über die von diefem vorgefchlagenen Maßregeln gegen die
Arbeitslofigkeit. Wegen den ftets erneuten Angriffen auf die fafchiftifche Sog.

Arbeiterdelegation Italiens durch die Sozialiflen verließ die italienische Gruppe
die Konferenz.

Im Sozialismus fcheint fich etwas wie eine Belebung zu vollziehen, allerdings
nur langSam und nicht überall. Der Leipziger Parteitag der deutfchen
Sozialdemokratie, der eine gewiffe entScheidende Bedeutung hatte, war für alle die,
welche davon überhaupt noch etwas gehofft hatten, eine Schwere Enttäufchung.
Davon ift fchon anderwärts die Rede gewefen. Erfreulich ift die Haltung der
belgifchen und franzöfifchen Sozialiden in Bezug auf Militär und Krieg. In
Belgien gelang es ihnen, über uhfinnigen Krediten für neue Befedigungen die
Regierung zu stürzen und auf dem franzöfifchen Parteitag in Tours hatte der Anti*
militarismus fehr deutlich Oberwaffer. Gewiffe bürgerliche Spekulationen auf
ein Einfchwenken der Sozialdemokratie in die Linie der „Landesverteidigung"
fehen fich vorläufig nicht erfüllt. Die Vorbehalte, die früher gemacht worden find,
gelten auch für Belgien. Auch Vandervelde ifl kein Jaurès! Trotzdem: es ift
erlaubt, zu hoffen, daß es ein fozialiltifches Erwachen geben werde!

5. Kulturelles.
Während die Menfchheit politifch, fozial und moraliieh Sehr am Boden kriecht,

ja dem Abgrund des Unterganges entgegentaumelt und die Schweizer wahrhaftig
nicht gerade durch geiftigen Höhenflug glänzen, find die Schweizer Picard und
Kipfer mit ihrem Ballon bis über die Wolken gediegen. Darob ein Taumel der
Begeifterung in aller Welt. Sicher war etwas Tapferes dabei. Auch mag die Tat
für die Wiffenfchaft einigen Wert haben. Aber nun diefer Lärm! Die heutigen
Menfchen, die keinen Gott mehr haben, muffen zum Erfatz alles vergötzen, Böfes
sind Gutes gleichmäßig. Es muß vielleicht gerade daran die Tatfache der Zer-
dörung des Glaspalafles in München mit feiner wertvollen Ausdellung gereiht werden.

Und die andere, daß nun über die Pfingdtage das Auto in Frankreich
43 MenSchen getötet und 150 fchwer verletzt hat — nur in Frankreich! Das waren
fonft etwa die Zahlen eines Eifenbahnunglücks oder Theaterbrandes, worüber die
Welt in Erregung geriet.

Erfreulich ift dagegen, daß Bullerjahn nun endlich in Freiheit gefetzt ift,
freilich erft nach elf Jahren unfchuldiger Gefängnishaft.

Furchtbare Unwetter haben fich über allerlei Gegenden der Welt entladen. So
auch über das Städtchen Zurzach (im Schweizerischen Aargau), und einige Dörfer
feiner Umgebung. Das ift nun ein ausgezeichneter Anlaß, mit dem Zivildienfl
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cinzufetzen. Es geSchieht auch Schon, man kann aber viele Teilnehmer brauchen.1)
An der Mündung der Loire ift ein Schiff mit 500 Menfchen untergegangen.

6. Religion und Kirche.

Das große Ereignis des kirchlichen Lebens ift die neue Enzyklika des Papfles.
Davon ift anderwärts in dietem Hefte ausführlich die Rede.

In den deutfchen proteftantifchen Kirchen wechfeln Licht und Schatten. Ein
tiefer Schatten bleibt die Tatfache, daß ein großer Teil diefer Kirchen in ihren
Führern und oft auch in der Mehrheit ihrer einfachem Gliedern dem Nationalismus,

und zwar oft in feiner Hitlerifchen Form, mit Leib und Seele verfallen ift.
Von diefer Seite her droht dem deutfchen Proteftantismus geradezu die
Kataftrophe. Letzthin, als der Profeffor der Theologie Fafcher in Jena im Kolleg über
des nationalfozialiftifchen Führers Rotenberg widerchriftliches Buch: „Der Mythus
des zwanzigften Jahrhunderts" tprach, und zwar im kritifchen Sinn, erhob fich während

der VorleSung ein Student zum Proteft dagegen. Das Hakenkreuz Wotans
hat allo bei diefen Theologen das Kreuz Chrifti völlig verdrängt. Es gibt eine
„Vereinigung nationalfozialiftifcher Pfarrer". Jeden Augenblick „weihen" Pfarrer die
Anläffe der Hakenkreuzler. Ungefähr auf die gleiche Linie gehört es, wenn die
zwei hervorragenden Führer der „Pofitiven", Profeffor Althaus in Göttingen und
Profeffor Hirjch in Erlangen, in einem Aufruf an das deutfehe Volk gelangen,
der bloß ein Abfud der nationalfozialidifchen Zeitungsphrafeologie id, ohne
eine Spur felbftändigen Urteils und eines chriftlich-protedantifchen Geides, als
deffen Hüter Sie fich in theologiSchen Schriften geben. „Dem Niagarra entgegen!"2)

Am Widerftand gegen diefen Geift fehlt es nun aber doch nicht. Fafcher felbft
ift ein Beifpiel dafür, aber er fleht nicht allein, noch ganz abgefehen von den
Religiöfen Sozialiften. Die Thüringer Kirchenfynode hat das politifche Auftreten
von Pfarrern mit einigen äußerlichen Vorbehalten gebilligt. Die Beziehung auf
den Kampf gegen den Nationalfozialismus ift offenkundig. Pfarrer Kleinfchmidt
id für feinen „Ungehorfam" nach langen Verhandlungen mit einer Buße von 200
Mark davongekommen. Endlich und die Hauptfache: Pfarrer Ekert id nicht
abgefetzt worden! Man hat ihn allerdings durch eine Gehaltsverminderung „be-
ftraft" (was eine eigentümliche Art ift, das Problem „Kirche und Politik" zu
erledigen), aber der Ausgang diefes „Falls" ift doch ein Sieg fowohl des religiöfen
Sozialismus als einer belferen Auffaffung vom Wefen der Kirche, die kein „Hummer

Hund" lein darf, am wenigften aber ein „Hofhund des Kapitals".
Bedenklich ift dagegen das fogenannte Konkordat, das die evangelifche Kirche

Preußens mit dem Staate abgefchloffen hat, um hinter der katholifchen nicht
zurückzubleiben und das ihr einen jährlichen finanziellen Beitrag zusichert, der
allerdings mit Bedingungen verknüpft ift, deren fragwürdigste die Beftimmung ift, daß
höhere Kirchenbeamte nur wählbar feien, wenn gegen fie „keine politifchen
Bedenken" vorliegen. Ift das im Prinzip etwas anderes als die Lateranverträge?
Ifl es den deutSchen proteftantiSchen Kirchen gar nicht möglich, auf eigenen Füßen
zu Stehen?

In diefer Beziehung (gewiß nicht in jeder!) find .die amerikanifchen Kirchen
weit überlegen. Erfreulich ift auch ihre vorwiegend antimilitariftifche Haltung.
Diefe ift neuerdings mit auch für einigermaßen Orientierte überrafchender Wucht

x) Man wende fich an Herrn Dr. Lejeune in Kölliken (Aargau).
2) Es ift fchade, daß auch die deutfehe Sektion des Weltbundes der Kirchen

in einer Erklärung zur Abrüflungskonferenz faft nur vom nationaldeutfchen Standpunkt

aus redet. Wann wird man auch in den deutfchen Kirchen einfach chriftlich
und ökumenijch zu denken beginnen?

Und doch ift diefe Kundgebung noch ideal, verglichen mit einer recht arm-
feligen des Schweizerifchen Kirchenbundes, die im nächften Hefte erfcheinen foil.
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hervorgetreten. Die in New-York erfcheinende religiös-foziale Zeitfchrift x) „The
World Tommorrow" (Die Welt von Morgen) hat an 53 000 amerikanifche
Geiftliche einen Fragebogen verfchickt, der fie bittet, ihre Stellung zu der Frage
von Krieg und Frieden kund zu tun. 19 372 haben geantwortet. Davon haben
12 076 oder 6z Prozent der Antwortenden verlangt, daß die Kirchen von Amerika
einen Rekord in der Weigerung einen Krieg zu fanktionieren oder zu unterftützen,
aufdellen follten und 10427 (54 Prozent) erklärten, daß es Schon jetzt ihr
persönlicher Entfchluß fei, keinen künftigen Krieg zu fanktionieren oder als Kämpfer
daran teilzunehmen. Nur 8316 (43 Prozent) glauben, daß fie an einem
„Verteidigungskrieg" teilnehmen dürften. Nur 8700 (45 Prozent) erklären, daß ihr Gewiffen
es ihnen erlauben würde, im Kriege als Feldprediger zu dienen. Befonders
auffallend ift das Ergebnis der Umfrage in den unteren theologiSchen Fakultäten
entsprechenden theologifchen Seminaren. 870 Studenten (79 Prozent) von noi, die
geantwortet haben, verlangen, daß die Kirchen fich weigern Sollten, irgend einen
Krieg zu Sanktionieren oder zu unterftützen und 792 oder 79 Prozent erklären,
daß fie perSönlich Schon jetzt entfchloffen feien, keinen künftigen Krieg zu
fanktionieren oder als Kombattanten daran teilzunehmen. Nur 301 oder 27 Prozent
erklären, daß ihr Gewiffen es ihnen erlaubte, im Krieg als Feldprediger zu
fungieren. Wenn man damit die dem Hitlerfchen Wuotanismus fo ftark verfallene
deutfchen theologifchen Fakultäten vergleicht, fo können einem allerlei Gedanken
kommen. Das Ganze aber ift, befonders wenn man den darken Einfluß der
amerikanifchen Kirchen auf die Politik ihres Landes bedenkt, eine große
Verheißung.

15. Juni 1931. L. R.

Artikel 8, Lord Cecil und die fchweizerifche Völkerbundsvereinigungen.
1. Jene feltfame, aber fehr zahlreiche Spezies von fchweizerifchen Pazififlen,

deren große Sorge die — Nichtabrüftung der Schweiz ift (während fie mit
revolutionärer Kühnheit andern Völkern die Abrüftung erlauben, ja fogar in Sittlicher
Entrüflung erglühen, wenn diefe dazu nicht bereit find), find fehr getrottet: Sie
haben einen Artikel entdeckt, den Artikel 8 des Völkerbundspaktes. Es lieht nämlich

fo, daß ihnen die Londoner Erklärung, die einft für diefen Zweck auch erft
entdeckt werden mußte, als „Wandlchirm" nicht mehr So recht genügt. Sie hat
zu Schwere Stöße empfangen. Aber nun kommt zur rechten Zeit die Entdeckung
von Artikel 8. Dahinter läßt fich für einige Zeit der unangetaftete (wenn nötig
auch der vermehrte) Beftand der Armee fchon in Sicherheit bringen. Später wird
man ja wieder fehen!

„Artikel 8 des Völkerbundspaktes?", wird der erstaunte Lefer fragen, „wie
foil denn der unfere Armee fchützen?" Nun, wir wollen einmal fehen, wie er,
foweit er hier in Betracht kommt, lautet: „Die Bundesglieder bekennen (ich zu dem
Grundfatz, daß die Aufrechterhaltung des Friedens eine Herabfetzung der nationalen

Rüftungen auf das Mindestmaß erfordert, das mit der nationalen Sicherheit
und mit der Durchführung der internationalen, durch ein gemeinfchaftliches
Vorgehen auferlegten Verpflichtungen vereinbar ift."

„Nun", wird der Leier-noch erftaunter fragen, „wie in aller Welt foil denn
gerade diefe Beftimmung uns an der völligen Abrüftung verhindern?"

Unfere abrüftungsScheuen Pazififten antworten: „DieSer Artikel bedeutet, daß
die Bundesglieder nicht unter das Mindestmaß gehen dürfen, das mit der nationalen

Sicherheit vereinbar ift. Diefe nationale Sicherheit legen wir fo aus, daß für
Sie unfere ganze heutige Armee und fogar noch ihre ftetige Aufrüftung nötig ift."
Sodann könnten fie allfällig auch noch auf internationale Verpflichtungen hinweifen,

nämlich auf eine Beteiligung an militärifchen Sanktionen des Völkerbundes.

x) Ihr Untertitel lautet: A journal looking toward a social order based on the
religion of Jesus (Zeitfchrift für eine auf die Religion Jefu gegründete foziale
Ordnung).



Und fo freuen fie fich herzlich über den neuen Aft, auf den fie vor einer
fchweizerifchen Abrüftung fliehend meinen hüpfen zu dürfen, nachdem der Aft
der Londoner Erklärung etwas brüchig geworden ift. Man begegnet plötzlich
überall diefem neuen Argument.1)

Wie lieht es mit dieter Entdeckung?
Was die Teilnahme an allfälligen Sanktionen betrifft, fo hat diefe Beftim-

mung für die Schweiz natürlich keine Bedeutung, weil fie ja krad ihrer forgfam
geretteten „Neutralität" folche nicht mitmachen müßte. Ich wiederhole aber:
wenige unter den fchweizerifchen Antimilitariden hätten etwas gegen ein
Kontingent von etwa 7000 Mann. So viel träfe es etwa, wenn man Deutfchland und
Oefterreich mit ihrer vom Völkerbund erlaubten (nicht etwa gebotenen!)
Militärmacht zum Maßflab nimmt. Im übrigen aber braucht es fchon eine arge
Verlegenheit an Gründen, wenn man ausgerechnet im Gemäuer diefes Artikels
Zuflucht vor der Abrüftung fucht. Denn nichts liegt diefem Artikel ferner — das
ift fonnenklar — als die Abrüftung begrenzen zu wollen. Er will vielmehr die
Rüftung begrenzen. Das id fo deutlich, daß es gar nicht bewiefen zu werden
braucht. Die Rüdungen follen auf das Mindedmaß herabgefetzt werden, das die
nationale Sicherheit erlaubt.

Die nationale Sicherheit. Aber was id denn das?
Dazu ill folgendes zu fagen:
Erstens: Die Gefchichte des Artikels beleuchtet feine Meinung. Wenn ich

nicht ganz irre, fo follte es urfprünglich, befonders nach Wilfons Willen,
„bürgerliche Sicherheit" heißen. Das allein hat einen klaren Sinn. Denn was könnte
fonft innerhalb des Völkerbundes (und nur davon reden wir jetzt) „nationale
Sicherheit" bedeuten? Daß diefe nicht von Armeen gefchaffen werde, ifl der Sinn
des Völkerbundes.

Zweitens: Die Logik fordert jedenfalls eine Auslegung diefes Artikels im
Sinne der Totalabrüftung der wirklichen Armeen. Denn wenn diefe Stattfindet,
was follte dann noch die nationale Sicherheit von außen her gefährden? Daß aber
die allgemeine und totale Abrüftung das Ziel des Völkerbundes ift, liegt auf der
Hand. Sie ill fchon in der von den Alliierten feierlich ausgefprochenen Verpflichtung

enthalten, daß die Abrüftung fo rafch als möglich das gleiche Maß erreichen
müßte, wie die den „befiegten Völkern" zwangsmäßig auferlegte. Diefe aber
bedeutet ein bloßes Polizeikorps und ift ausdrücklich auf diefen polizeilichen Zweck
feftgelegt.

Drittens: Es ift bisher dem Völkerbundsrat nie eingefallen, von feinen Gliedern

ein Minimum von Rüftung zu fordern. Er hat weder gegen den dänifchen
Plan noch gegen entfprechende in Norwegen, Schweden, Holland, der Schweiz
die leifefte Einfprache erhoben. Und nochmals: er befchränkt von fich aus eine
Reihe von Ländern, DeutSchland, Oefterreich, Ungarn, Bulgarien auf ein bloßes
Polizeikorps. Ob diefe tatfächlich dabei bleiben, ift eine Sache, die in diefem
Zufammenhang nicht in Betracht kommt; der Völkerbund will jedenfalls, daß fie
es tun.

Es ift alfo von ferne keine Rede davon, daß der Artikel 8 unfere fchweizerifche

Abrüftung einfehränken wollte, er will im Gegenteil auch unfere Rüftung
einfehränken. Etwas anderes zu behaupten, ift eine Verkehrung der Wahrheit.
Diefer neue Aft ifl noch brüchiger als der andere.

2. Und nun Lord Cecil? Ja, das ill ein gefundenes Freffen. Aber nur eines
für nicht fehr wählerifche Gaumen. Lord Cecil lieht bekanntlich auf der Lifte
jener Perfonen, welche die Petition der Frauenliga empfehlen. Nun hat man
herauszufinden gemeint (und fich darüber ergötzt, wie ein Fifcher an einem un-

1) Ich fehe zu meinem Erftaunen, daß fich durch diefe neue Entdeckung (denn
wem wäre es früher eingefallen, dieSen Artikel 8 So zu deuten?) auch Leute
verführen laffen, an deren ernfthaftem Willen zur Abrüftung auch der Schweiz ich
keineswegs zweifeln möchte. Sie haben fich einfach durch gewiffe „Autoritäten"
zu rafch imponieren laffen.
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erwarteten kodbaren Fang!), daß der englifche Text der Petition nicht genau
den gleichen Wortlaut habe, wie der deutfehe. Es fei dort nicht von einer
„totalen" Abrüdung die Rede. Nun habe aber Lord Cecil nur den englifchen Text
der Petition unterSchrieben; wenn man feinen Namen auch unter den deutfchen
Text gefetzt, fo habe man damit eine Irreführung, wenn nicht gar eine Fälfchung
begangen. Auch diefes Lord Cecil-Argument gehört nun zum eifernen Inventar
des Kampfes gegen die Abrüdung.

Wie lieht es mit diefem kodbaren Fifch, über den man So entzückt id?
Es deht damit So: Im Englifchen heißt es tatfächlich nicht: „allgemeine und

vollständige Abrüftung", fohdern „world disarmament" (Weltabrüflung). Das ift
alfo richtig. Aber nun muß man wiffen, daß world disarmament in der Sprache
der englifchen Abrüftungsbewegung ganz felbftverftändlich auch nichts anderes
meint, als was in den Worten „allgemeine und vollftändige" Abrüftung liegt. Es
ill den Leiterinnen der Frauenliga nicht eingefallen, in den beiden Formulierungen
einen Unterfchied zu erblicken. Erft nachträglich find fie auf die kleinen Nuancen
des Ausdrucks aufmerkfam geworden. Und nur die ganz irrtümliche Annahme,
die Frauenliga wolle ein Programm für die Abrüflungskonferenz geben, ftatt einen
moralifchen Impuls dafür, konnte ihr irgend eine Bedeutung verleihen.1) Das ganze
Gefchrei über ein illegales oder gar fälfehendes Verfahren der Frauenliga — wo
es fich bloß um ein kleines Mißverftändnis handelt — ill alfo nichts als Tendenzlärm,

ja Verleumdung. Da wir gerade beim Englifchen find, wollen wir fagen:
es ift fo unfair als nur möglich. Es muß mit allem Nachdruck erklärt werden:
Die Führerinnen der Frauenliga dürfen es in Bezug auf Anftändigkeit und
Ehrlichkeit mit jeder Art von Pazififlen und Militariften ruhig aufnehmen. Wenn
aber Lord Cecil felbft fich nachträglich hat ins Bockshorn jagen laffen und
geglaubt hat, betonen zu muffen, daß er nur den englifchen Text unterfchrieben
habe, fo muß feftgeftellt werden, daß diefer Gentleman zwar gewiß mancherlei
Vorzüge und Verdienfte hat, daß darunter aber anerkanntermaßen Klarheit über
das, was er will, und Feilhalten an einer beftimmten Linie nicht gehören. Nicht
zum wenigften darum id fein Anfehen in den pazifidifchen Kreifen Englands
dark gefunken.

Mit einem Wort: es id ein fauler Fifch, den man da aus dem Waffer des
üblen Willens gezogen hat.

3. Aber was hat das alles mit den Schweizerischen Völkerbundsvereinigungen
zu tun, mit denen fie in der Ueberfchrift diefes Artikels verbunden find?

Es hat allerdings damit auch zu tun. Die fchweizerifche Frauenliga hat fich
an die Generalverfammlung der Vereinigung der fchweizerifchen Völkerbundsligen,

die vor einigen Wochen in Solothurn Stattfand, mit der Bitte gewendet, daß
der Aufruf der Liga in deren Organ: „Die Schweiz im Völkerbund" abgedruckt
werde, und zwar in empfehlendem Sinne. Frau Ragaz als Präfidentin der
fchweizerifchen Liga trug das Anliegen vor. Und nun ift diefes namentlich von dem
Generalfekretär Profeffor Erneft Bovet, mit Berufung auf jenen Artikel 8, unter
Verwendung des Argumentes Lord Cecil auf eine Art bekämpft worden,
die aus der Sache felbd fchwer zu erklären id. Was den Artikel 8 betrifft, fo ift
nachzutrag»n, daß er befonders auch im Sinne eines fogenannten Realismus s^gen
ein utopifches Vorgehen verwendet wurde und weiterhin wird.2) Der Völkerbund

fei nun einmal nicht zu mehr verpflichtet, als zu einer HerabSetzung der

1) Es fei noch hinzugefügt, daß der Ausdruck „world disarmament" nur im
Text der englifchen, amerikanifchen und chinefifchen Petition deht, in allen
andern aber „allgemeine und totale Abrüdung". Das ill alfo der eigentliche Welttext,

nicht ein für die Schweiz befonders zurechtgemachter.
Im übrigen haben die englifchen Glieder der Frauenliga ausdrücklich ihre

Zuflimmung zu der fprachlichen Wendung in den andern Texten erklärt.
2) So z. B., wenn auch in anderer Tonart, von zwei Einfenderinnen im

„Schweizerifchen Frauenblatt" Nr. 24.
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Rüdungen auf jenes Mindedmaß; wenn man mehr verlange, wenn man gar die
totale Abrüdung verlange, von der doch klar fei, daß fie nicht die geringde Ausficht

habe, auf der Abrüdungskonferenz durchzudringen, fo kompromittiere man
damit nur die ganze Abrüdungsforderung.

Was id davon zu halten?
Jene prinzipielle Erörterung über den Sinn des Artikels 8 id auch hier

anzuwenden. Es id, wie gezeigt, eine militaridifche Verfälfchung diefes Artikels,
wenn man ihn als eine Befchränkung der Abrüdung auslegt. Gerade ihn muß

man, und zwar eben nach feinem echten Sinn, in Erinnerung rufen. Das id fogar
entfcheidend wichtig. Denn nur, wenn die Abrüflungskonferenz und die ganze
Abrüftungsbewegung unter diefen Gefichtspunkt geftellt wird, hat Sie Ausficht,
etwas anderes zu werden, als eine große Täufchung. Es müßte doch einer fchon
fehr naiv fein, wenn er glaubte, daß eine befcheidene Begrenzung oder fogar Verminderung

der Rüftungen, wie man fie vielleicht von der Konferenz erwarten darf, im
Kampf gegen den Rüftungsmoloch auch nur das Geringfte bedeutete, falls es dabei
fein Bewenden hätte. Wenn es fogar gelänge, diefer Hydra wirklich einen der
Köpfe abzufchlagen, wie bald wüchfen an feiner Stelle mehrere nach! Es befteht
fogar die große Gefahr, daß aus einer folchen an fich unwefentlichen Abrüftungs-
gefte ein Betrug erwächft, indem die Völker dadurch zu dem Wahn verleitet werden,

es Sei etwas gefchehen. Nein, die Hydra Selbft muß erSchlagen werden. Es
muß der Abrüflungskonferenz und Abrüdungsbewegung jenes große Ziel der
völligen Abrüftung mit Wucht vorgehalten werden. Das tut die Bewegung, welche die
Frauenliga leitet. Sie allein tut es vorläufig mit Kraft und Erfolg. Ihr Tun ift
Völkerbundsarbeit im beften und notwendigsten Sinn des Wortes, und wenn
Völkerbundsvereinigungen fich diefer vertagen, fo verleugnen Sie damit den eigentlichen

Sinn des Völkerbundes.
Es ift alfo auch mit diefem „realpolitifchen" Argumente nichts. Im Gegenteil:

es ift Utopie, wenn man in Genf etwas glaubt durchSetzen zu können, ohne daß
das geSchieht, was die Bewegung der Frauenliga will: die Aufrüttelung des Welt-
gewiffens, die Erweckung der Seele der Völker zu dem Ernft der Stunde. Es handelt

fich jetzt nicht darum, wie viel oder wie wenig man in Genf durchfetzen
könne, fondern, daß klar gemacht wird, um was es geht. Es war nicht von ferne
die Abficht der Liga, den fchweizerifchen Völkerbundsvereinigungen oder gar der
Abrüflungskonferenz ein beftimmtes Programm aufzudrängen, aber fie wollte und
will jenen Geift wecken, ohne den aus Genf nichts wird. Nur diefen Sinn hatten
und haben ihre konkreten Vorfchläge. Das muß jedem irgendwie verständig und
loyal Denkenden fo klar fein, wie es dem Schreibenden und vielen, vielen andern
ohne weiteres war. Weil aber diefe Weckung und Mobilisierung des Geiftes die
Hauptfache ift, hatte die Liga wahrhaftig ein Recht, von einer Völkerbundsvereinigung

Unterstützung ihres Werkes zu erwarten. Und wenn nach einem Bericht
in der Zritfchrift „Die Schweiz im Völkerbund" Profeffor Malche (der fonft
auch eines Belferen fähig ift) erklärt hat, man werde künftig fich davor hüten,
„unfere Zeit und unfern Kredit für fremde Organifationen zu opfern", fo ift
das fchon intereffant. Wenn das eigentliche Ziel des Völkerbundes, die völlige
Abrüftung der Armeen, und wenn die Aufrüttelung der Völker zur rettenden Tat
für Völkerbundsvereinigungen bloß eine Sache „fremder Organifationen" ill und
man fürchft, durch die Berührung mit einer unermüdlich, heldenhaft und unter
fchwerften Opfern in der ganzen Welt für die Ueberwindung des Krieges
kämpfenden Frauenfchar —¦ einer Elite ihres Gefchlechtes — den Kredit zu verlieren,
was bleibt dann noch die „eigene" Sache diefer Vereinigungen? Etwa fchöne
Reden, Selbstbeweihräucherung, Pflege der „eigenen Organifation" und Einlullung
der Völker in Schöne Träume, die ihnen jedes ernfthafte Tun und Wagen ertparen?

Das fo fehr berechtigte Verlangen der Frauen, daß im Organ der Schweizerifchen

Völkerbundsbeflrebungen die größte Aktion, die auf unferem Boden für
die Sache des Friedens bisher unternommen worden ift, wenigflens zu Worte
komme, ift in Solothurn abgewiefen worden. Die Regie hatte auch bewirkt, daß es
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nur in äußerfter Kürze begründet werden konnte, während die Bekämpfung fich
Zeit genug nahm. Es gelang den Frauen nicht, auch nur einige polemifche
Behauptungen perfönlicher Natur richtig zu dellen. Das Begehren'der Liga war
zuletzt von andern Teilnehmern So gefaßt worden, daß der Redaktor des Organs,
Profeffor Bovet, die Aktion der Liga bekämpfen dürde, Frau Ragaz aber das
Recht zu einer Antwort haben follte. Auch das fand hedigen Widerftand, der fehr
„perfönliche" Form annahm. Die Präfidentin der Liga (die, nebenbei gefagt, feit
Jahren Vorftandsmitglied der Zürcherifchen Vereinigung id), zog darauf den
Antrag zurück. Der Schreibende hält es für einen Fehler, daß auf diefe Weife die
Sache in Solothurn nicht zum Austrag gekommen id. Es denken bei weitem nicht
alle Mitglieder fo wie die Träger jenes Geiftes, der in Solothurn vorwaltete, und
auf alle Fälle wäre es nötig gewefen, Klarheit darüber zu fchaffen, ob diefe
Völkerbundsvereinigungen endgültig Organ für die Herbeiführung oder für die
Verhinderung der lchweizerifchen Abrüftung fein wollen.

Diefe Frage ift fehr ernsthaft geworden. Die Gefahr, daß diefe
Völkerbundsvereinigungen ein Wall werden, hinter den fich eine Menge von Leuten flüchten,
die gern ein wenig andächtig für den Frieden fo im allgemeinen fchwärmen möchten,

aber mit keinem Finger an den fchweizerifchen Militärgötzen rühren laffen
wollen, ja, daß fich hinter diefem Wall immer freudiger unfer fchweizerifcher
Militarismus felbft birgt, ift mit Händen zu greifen. Man täufche fich darüber
nicht: landauf, landab ergreift diètes Gefühl viele der treueften Anhänger der
Völkerbundsidee. In Solothurn felbft find außer jener Behandlung der Frauenliga
noch andere Dinge gefchehen, die auf die gleiche Linie gehören. Nur eins fei noch
genannt: Mit nicht geringem Erftaunen vernahmen folche Teilnehmer an der Tagung,
die noch naiv genug find, in den Vereinigungen ein Organ der fchweizerifchen
Abrüftung zu fehen, aus dem Munde des Sekretärs, Bundesrat Minger habe es nicht
für nötig gehalten, felbft zu der Verfammlung zu kommen, weil auch ohne ihn
fchon das Richtige gefchehen werde. Ja, wenn die Völkerbundsvereinigungen
zuerft bei Minger anfragen, dann wird ficher alles „recht gehen".

Noch einmal: es ift die Frage geftellt, ob die fchweizerifchen Vereinigungen
für den Völkerbund im Ernfte dem Zwecke dienen wollen, der allein ihnen ein
Lebensrecht gibt: nicht bloß andern Völkern Frieden und Abrüftung zu predigen
und erbauliche Verfammlungen zu halten, fondern unferer fchweizerifchen Armee
auf den Leib zu rücken, mit dem Ziele jener völligen Abrüftung, welche auch der
klare Sinn des Völkerbundes ift. Wir werden dafür forgen, daß auf diefe Frage
eine Antwort ohne Hörncr und Klauen erfolgt.1) L. Ragaz.

Bindeftrich-Chriftentum. Es hat einmal irgend Einer — ich weiß augenblicklich
nicht gerade wer es war — das Wort vom „Bindeflrich-Chriftentum" erfunden
und fich darauf wohl nicht wenig eingebildet. Damit waren Beftrebungen wie
„evangelifch-fozial", „chriftlich-Sozial", „religiös-Sozial" und Aehnliches gemeint.
Die Erfindung wollte gegen fie geltend machen, daß fie das Chriftentum rein
äußerlich, durch einen Bindeftrich, mit gewiffen andern Elementen verbänden, daß
fie nicht einfach das Chridentum (oder Chriftus) verträten, fondern diefes und
dazu noch etwas anderes.

In Wirklichkeit gehört dieSe Erfindung, wie So viele andern (z. B. auch die
vom „KurzSchluß") zu den Geiftreichigkeiten ohne wirklichen Geift. Man könnte
ja darauf hinweifen, daß ein Bindeftrich feinen Sinn doch eben in der Verbindung,
nicht in der Scheidung hat, daß er fozufagen die Vermählung zweier Wahrheiten
bedeutet. Aber laffen wir das! Es ift ja für jeden nicht böswillig Urteilenden klar,
daß jene Verbindungen wie „evangelifch-fozial", „religiös-fozial" nichts anderes
wollen, als ein Element der Wahrheit Chrifti hervorzuheben, ins Licht zu Hellen,
und zwar weil bisher dieSes Element vernachläffigt worden fei. Aber niemals ift

1) Ueber das fchmähliche Verhalten der Preffe gegenüber der Aktion der
Frauenliga und die gemeinen Verleumdungen, womit man gegen fie operiert, foil
im nächften Hefte einiges gefagt werden.
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es dielen Bewegungen eingefallen, etwas anderes zu vertreten, als die ganze
Wahrheit Chrifti. Vielmehr war ja gerade das ihr Motiv, diefe ganze Wahrheit
gegenüber Verstümmelungen, Entftellungen, Einfeitigkeiten wiederherzudellen. Nur
böfer Wille, oder fchlimmer Unverdand kann etwas anderes behaupten.

Georg Sjnn hat diefe Erfindung für fo geidreich gehalten, daß er fie zur
UeberSchrift für eine Befprediung meines Buches: „Von Chriftus zu Marx — von
Marx zu Chriftus" wählte. Ich muß fagen: wer fo für den ganzen Chriftus eifern
will, der täte beffer, ein wenig gerecht und wahrhaftig zu fein, als fich an eine
geiflreich fein tollende Redensart zu verkaufen. Es ift ja gerade das Grundthema
des Buches, daß die ganze Wahrheit Chrifti wiederhergeftellt werden muffe. Das
ift fo deutlich, daß es nur überfehen werden kann, wer es um jeden Preis über-
fehen will, nur um als der Ueberlegene zu erfcheinen. Es ftünde auch einem Manne,
der über die geidige Haltung eines andern urteilen will, nicht Schlecht an, auch
andere Bücher von ihm in Betracht zu ziehen, befonders, wenn er noch extra auf
fie verweilt. Aber nein, es ift wichtiger, einen Witz zu machen!

Nebenbei: Diefer gleiche Georg Sinn fchreibt in die Zeitfchrift „Religion und
Sozialismus", die ja auch den Bindeftrich macht und zwar als Gefinnungsgenoffe.
Ift er vielleicht Einer, der es bald mit, bald gegen den „Bindeftrich" hält, je nach
Ort und „Zeit"? (Die Befprechung ift in Förfters „Zeit" erfchienen!)

Sozialismus und Militärfrage.
Die ausgezeichneten Artikel der „Volksftimme" von St. Gallen über den

Sozialismus und die Militärfrage, die wir vor einiger Zeit erwähnten, find nun
unter dem Titel: „Sozialift und Krieg" als BroSchüre erSchienen und bei der
Zentralftelle für Friedensarbeit in Zürich (Gartenhofftraße 7) zu haben. (Preis 40
Rappen.) Wer fie unter der fozialiftifchen Arbeiterfchaft verbreitet, tut ein wichtiges
Werk. Nicht einverftanden bin ich bloß mit einer Ausführung über das Verhalten
der BolSchewiden im Winter 1918, aber das hat in dieSem Zufammenhang wenig
zu fagen. Die Brofchüre enthält nach meinem Urteil die einzig mögliche
Antwort auf die Frage nach der richtigen Stellung des Sozialismus zur Militärfrage.
Gäbe der Sozialismus allgemein diefe Antwort, fo wäre kein Krieg mehr möglich.

Berichtigung. 1. Die „Kreuzzeitung" fei doch nicht eingegangen. 2. In Holland

fitzen nicht bloß durchfehnittlich ein Dutzend Dienftverweigerer im Gefängnis

(wie wir in der vorletzten Nummer berichteten), fondern gegenwärtig 27, die
10 Monate drin bleiben muffen.
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Mitteilung über die Aktion der Frauenliga.
Da die Unterfchriftenfammlung der Frauenliga nur immer mehr Schwung

bekommt, foil fie bis zum 31. Oktober fortgefetzt werden.
Helft alle mit, die Ihr helfen könnt (und Ihr könnt es alle, denn ein jeder

kann Unterfchriften fammeln!), damit die Wucht diefer Kundgebung immer noch
wachfe und helft damit auch die traurige Haltung des weitaus größten Teils der
Preffe zu befchämen. Es gilt einem heiligen Krieg!

Unterfchriftenbogen find zu beziehen bei Frau Dr. M. Lejeune in Kölliken
(Aargau).

Internationaler Hilfsdienft in Eden.

Vom 13. bis 26. Juli findet in der Gemeinnützigen Obftbaufiedelung Eden-
Oranienburg der 2. internationale Hilfsdienft in Deutfchland ftatt. Die erfte Werkwoche

für internationalen Hilfsdienft in Deutfchland wurde im Oktober 1930 auf
dem Bruderhof in der Rhön veranftaltet. Es wurden Drainagearbeiten ausgeführt.
Für den diesjährigen Hilfsdienft ift die Planierung des Alwin-Effer-Freilandes als
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weil er ein freier Mann war, mit eigenem Kopf, Herzen und Gewiffen, der greife
zu dem Vortrag, den Franz Schmidt über Charles Naine gehalten hat und der
nun im Verlag der Unionsdruckerci in Luzern erfchienen ift. L. R.

Verdankung. Seit Ende Mai diefes Jahres find uns die folgenden Gaben zu-
geftellt worden:

Für die Hungernden in China: O. W. in B. Fr. ioo.— ; P. H. in Z. 25.— ;

A. P. in H. 20.— ; J. R. Sch.-F. in Z. 50.— ; E. H. Neu-Allfchwil 12.— ; G. in Z.
10.— ; S. K. in O. 20.— ; F. W. in Fr. 50.— ; 40.— ; 122.50; U. M. 5.— ; zuiam-
men Fr. 4^4.50

Für die Kinder der Arbeitslofen: P. H. Fr. 25.— ; Kinderheim in H. 60.— ;

Fr. B. in Z. 20.— ; durch E. O. in S. Konfirmandengabe 30.— ; Fr. W. in F. 50.— ;

50.— ; 40.— ; 122.— ; Dr. J. S. in B. 25.— ; Fr. F.-F. in B. 10.— ; R. K. in H.
3.— ; zuSammen Fr. 435.—.

Allen Spendern aufrichtigen Dank für ihre nimmermüde Hilfsbereitfchaft.
L. u. C. Ragaz.

Druckfehler. Im Juniheft ift zu berichtigen: S. 272, Z. 12 von unten foil es

heißen Bru (ftatt „Gru); in Bru bei Grandfon liegt die Penfion Jacot; S. 277,
Z. 4 von unten Weltfront (ftatt „Weltenfront"). S. 281, Z. 8 von unten ift nach

„geöffnet werden" ausgefallen: „befonders nach den Ländern der alten
Donaumonarchie hin". S. 287, Z. 20 von oben „nationaliftifchen (ftatt „national-
fozialiflifchen").

Redaktionelle Bemerkungen.
Die an der Spitze flehende Betrachtung ill unter dem erften Eindrudt der

neuen Entwicklungen der Weltkrife gefchrieben, behält aber nach der Meinung
des Verfaffers ihre Wahrheit. Daß die Monatsfchau in mehreren Phafen entftanden

ift, macht fich hoffentlich zu einem umfo lebendigeren Spiegel jener Entwicklungen.

Die Auseinanderfetzung mit der Enzyklika wird am beften als ein Stück
der neuen Befinnung auf Recht und Wefen des Sozialismus genommen. Ebenfo
der Beitrag von Buber. Und endlich — last not least — kommt mit dem Auffatz
von Julie Schloffer eine Seite unferer Not und unferer Hoffnung zur Geltung, die
in den „Neuen Wegen" ob der Not des Menfchen und der Hoffnung des Menfchen

etwas zurücktreten mußte, die aber nicht länger warten darf und zur
allgemeinen Gärung des Weltwefens gehört. Erft recht paßt in die Zeit der kleine
Beitrag der deutfchen Frau. Der zweite der Vorträge von Frau Roland-Holft
über die Erneuerung des Sozialismus wird im Septemberheft erfcheinen, das früh
herauskommen foil.

Und nun noch eins: Alles ungeftüme Werben für die „Neuen Wege" ift mir
längft entleidet. Die „Neuen Wege" follen, fo gut fie können, durch ihren Wert
werben. Aber nun liegt die Sache natürlicli fo, daß die Wirtfchaftskrije auch fie
fchwer bedroht. Darum ift notwendig, daß ihre Freunde trachten, fie immer wieder
zu neuen Menfchen zu bringen, für die fie vielleicht etwas fein können. Wer dies
tut, der dient einer Sache. Mögen viele es tun, damit unfer Organ das bleiben
und fogar immer mehr werden kann, was es fein foil. Es kommen wohl wieder
Zeiten — und find fchon da — wo wir ein folches Organ wieder nötiger als je
brauchen. Herzlichsten Dank allen Getreuen, und gute Ferien allen denen, die
folche haben können, den andern aber trotzdem viel Erquickung von Leib und
Seele aus Gott!
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